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Den Lebenden zur Mahnung
Von den Opfern der 12. SS-Eisenbahnbaubrigade
und ihrem Ehrenmal auf dem Bad Kreuznacher Hauptfriedhof

von Rolf Schaller, Bad Kreuznach

Einleitung

Auf dem Bad Kreuznacher Hauptfriedhof

sind fünf Denkmäler bzw. Ehrengräberfel-

der1 zurückliegender Kriege zu finden: die

Kriegsgräberstätte des Krieges 1870–1871,

das Kriegsgräberfeld des Ersten Weltkriegs

1914–1918, der Ehrenfriedhof für die Bad

Kreuznacher Bombenopfer des Zweiten

Weltkriegs 1939–1945, das Französische

Ehrengräberfeld für beide Weltkriege sowie

das Ehrengräberfeld für die Opfer des Fa-

schismus. Die gefallenen Soldaten des

Zweiten Weltkriegs fanden ihre letzte Ruhe

auf dem Ehrenfriedhof Lohrer Wald.

Das Ehrengräberfeld für die Opfer des Fa-

schismus im Distrikt 85/88 stellt in mehrfa-

cher Hinsicht eine Besonderheit dar. Im Ge-

gensatz zu den anderen genannten Ehren-

feldern gibt es dort keine Gräber mit Grab-

steinen, Kreuzen oder auch nur Namensta-

feln. Das Areal vor

dem Denkmal

„Den Opfern des

Krieges und des

Faschismus“, wie

es vollständig

heißt, ist eine ein-

fache Wiese und

die meisten der 38

Opfer sind nicht

einmal dort be-

stattet. Im Okto-

ber 1948 wurden

14 der umgekom-

menen KZ-Häft-

linge vom Jüdi-

schen Friedhof

Bretzenheim in

den Distrikt 85

(rechts vor dem

Ehrenmal) umge-

bettet. Das Feld

88 links ist nicht

belegt. Die übri-

gen 24 Opfer fan-

den im gegen-

überliegenden

Distrikt 89 (dem

Französischen

Ehrengräberfeld)

ihre letzte Ruhe-

stätte.

Und noch eine

Merkwürdigkeit

galt es zu klären: Das Denkmal findet we-

der in der Heimatliteratur (wie z.B. dem Na-

helandkalender oder den Heimatblättern)

noch der Denkmaltopographie der Bundes-

republik Deutschland (Band 5.1, Stadt Bad

Kreuznach, 1987) auch nur eine Erwäh-

nung.

Selbst in der Tagespresse (Oeffentlicher

Anzeiger und Allgemeine Zeitung) ist bis

Anfang der 1970er Jahre kein einziger Ar-

tikel über die dortigen Gedenkveranstal-

tungen von Hugo Salzmann am Volkstrau-

ertag zu finden. Berichtet wird seit 1953 le-

diglich von den viel besuchten Feierstun-

den auf dem Ehrenfriedhof Lohrerwald und

(ab 1966) am Mahnmal „Feld des Jammers“

in Bretzenheim. Zu verdanken ist das Eh-

renmal dem Einsatz und der Hartnäckigkeit

eines Mannes: Hugo Salzmann, Stadtrat,

Gewerkschafter, Kommunist und selbst Op-

fer der Nazi-Diktatur.

Der Bau der „Strategischen Eisenbahnlinie“

Mit dem Bau der vorerst eingleisigen Rhein-

Nahe-Eisenbahn von 1858 bis 1860 wurde

auch die große Münsterer Eisenbahnbrü-

cke, eine Eisengitterbrücke auf vier Stein-

pfeilern über die Nahe errichtet. Bereits um

1900, vierzehn Jahre vor Beginn des Ersten

Weltkriegs, trieb das Kriegsministerium „für

den Mobilmachungsfall gegen Frankreich“

den Bau der „Strategischen Bahnlinie“ von

Frankfurt zum damals deutschen Metz über

Mainz, Gau-Algesheim, Kreuznach, Mün-

ster am Stein und Odernheim voran.

Mit dem damit verbundenen viergleisi-

gen Ausbau der Bahnstrecke zwischen dem

Bahnhof Kreuznach und dem Bahnhof

Bad Münster von 1902–1904 musste die

Bad Münsterer Eisenbahnbrücke für die

Aufnahme des dritten und vierten Gleises

verbreitert werden.

Am 1. Juli 1898

lagen auch die

Pläne für den Bau

des neuen Bahn-

hofs an dem Gleis-

Dreieck zwischen

der Rhein-Nahe-

Bahn und der

strategischen Ei-

senbahnstrecke

Gau-Algesheim –

Kreuznach vor. Im

Anschluss an den

neuen Bahnhof

wurde der acht-

gleisige, 1700 Me-

ter lange Rangier-

bahnhof „für die

Bedürfnisse des

militärischen Auf-

marsches“ errich-

tet. Die Gleise pa-

rallel zur Planiger

Straße werden

heute für die Be-

reitstellung von

Personentriebwa-

gen genutzt.

Kein Projekt

sollte für die Stadt

Bad Kreuznach

und den heutigen

Stadtteil Bad

Münster am Stein-Die viergleisige Eisenbahnbrücke in Bad Münster um 1910. Foto: Sammlung Rolf Schaller
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Ebernburg folgenreicher sein als der Bau

der „Strategischen Eisenbahnlinie“. Die

neue Bahnstrecke Frankfurt–Metz war un-

ter anderem ursächlich für

• die zeitweilige Verlegung des Gro-

ßen Hauptquartiers nach Kreuznach im Ers-

ten Weltkrieg,

• die Stationierung des Armee-Ober-

kommandos 1 zu Beginn des Zweiten Welt-

kriegs und vor allem

• die schweren Bombenangriffe der Al-

liierten auf die viergleisige Bahnstrecke

nach Bad Münster und die dortige Eisen-

bahnbrücke zum Ende des Zweiten Welt-

kriegs. Die Fliegerangriffe hatten die weit-

gehende Zerstörung der beiden Städte im

Bereich der Bahnstrecke zur Folge.

Der Kampf um die Brücke

1939, sechs Jahre nach der „Machtergrei-

fung“, entfesselte Adolf Hitler den Zweiten

Weltkrieg. Mit der Invasion der Alliierten in

der Normandie im Juni 1944 verlagerte sich

der Kriegsschauplatz nach Deutschland.

Wegen des Mangels an Kraftfahrzeugen

und insbesondere an Treibstoff musste der

Nachschub für die deutschen Wehrmachts-

verbände an der näher rückenden West-

front überwiegend über die Schiene trans-

portiert werden. In Bad Münster verließen

drei Eisenbahnlinien den Bahnhof in west-

licher Richtung:

1. die Rhein-Nahe-Bahn über Norheim,

Kirn, Türkismühle, Neunkirchen nach Saar-

brücken,

2. die „Strategische Eisenbahn“, die in

Odernheim/Staudernheim auf die Glantal-

bahn traf und über Homburg nach Saar-

brücken bzw. Landau führte und

3. die Alsenzbahn, die über Alsenz, Ro-

ckenhausen, Winnweiler und Hochspeyer

ebenfalls Homburg erreichte.

Diese drei Bahnstrecken bildeten das

Rückgrat der Militärtransporte der Deut-

schen Wehrmacht zum westlichen Kriegs-

schauplatz. Dadurch erhielt die viergleisige

Eisenbahnbrücke in Bad Münster für die al-

liierte Kriegsführung höchste Bedeutung.

Bad Kreuznach und Bad Münster am

Stein erlebten am 21. Juli 1944 einen ersten

größeren Luftangriff durch einen Bomber-

verband der Alliierten. Die Schäden an den

Gleisanlagen der Reichsbahn waren noch

vergleichsweise gering. Am 8. Oktober 1944

wurde die Eisenbahnbrücke erstmals ge-

zielt angegriffen. Die Reichsbahndirektion

Mainz forderte für die Reparatur der Brücke

„50 Kubikmeter Kant- und Rundhölzer“ an.

Außerdem wurden die Stahlbauzüge

„Mainz“ und „Linz“ aus Eller und die Bau-

züge „Doermen“ und „Hanau“ aus Berlin

nach Bad Münster am Stein beordert. Die

Bauzüge waren auf dem oben beschriebe-

nen „Rangierbahnhof“ an der Strategischen

Eisenbahnstrecke Richtung Planig statio-

niert. Nach drei Wochen war die Bad Mün-

sterer Eisenbahnbrücke wieder voll be-

fahrbar. Den zweiten Angriff auf die gerade

reparierte Brücke flog die US Air Force am

3. November 1944. Den Spezialisten der

Reichsbahn gelang ein zweites Mal deren

Instandsetzung.

Am zweiten Weihnachtsfeiertag, dem

26. Dezember 1944, folgte der dritte Bom-

benangriff auf die Eisenbahnbrücke und am

2. Januar 1945 gerieten Bad Kreuznach und

Bad Münster erneut auf die Angriffslisten

der 8. und 9. US Air Force. Für Bad Kreuz-

nach meldete der Befehlshaber der Ord-

nungspolizei nach Berlin: „Stadtteil Altstadt

zum größten Teil vernichtet.“ Das Reichs-

bahnamt (Rba) Bad Kreuznach telegrafierte

außerdem, sämtliche Gleisanlagen seien

getroffen und das Empfangsgebäude zer-

stört. Kaum eine halbe Stunde später brach

das Unheil auch über Bad Münster am Stein

herein. Der Bahnhofsvorsteher von Bad

Münster meldete lakonisch nach Mainz:

„Die Brücke, die am 26. Dezember schon ge-

troffen war, wurde nunmehr vollständig zu-

sammengehauen. Instandsetzungsdauer

unbestimmt. Keine Menschen zu Schaden

gekommen.“2

Ab 1941 hatte die Reichsbahn auf ihren

Bauzügen auch zwangsverpflichtete Arbei-

ter eingesetzt. Im Sterbebuch des Standes-

amts Bad Kreuznach finden sich zwei dieser

Zwangsarbeiter, der Italiener Manfredo

Sgarbi und der Ukrainer Michael Sczupak,

„gestorben durch feindlichen Fliegerbe-

schuss am 15. Januar 1945 um 10:30 Uhr.“

Die Entwicklung des Russlandfeldzugs

zu einem „Abnutzungskrieg“ mit dem Ein-

satz von über drei Millionen deutschen Sol-

daten hatte ab 1942 zu einem dramatischen

Arbeitskräftemangel im Reich geführt. Die

deutsche Kriegswirtschaft, Industrie und

Landwirtschaft wären ohne das Heer von

über acht Millionen Zwangsarbeitern zu-

sammengebrochen.

In Bad Kreuznach wurden die Zwangs-

arbeiter des „Ostarbeiter-Lagers Heiden-

mauer bei der chemischen Fabrik Dr. Ja-

cob“ in der Jacob’schen Chemiefabrik, bei

den Seitz-Werken und anderen Betrieben

eingesetzt. Die Zwangsarbeiter durften bei

Fliegeralarm keine Schutzräume aufsu-

chen. Allein in der Zeitspanne von Januar

1945 bis zum Einrücken der Amerikaner in

die Stadt Bad Kreuznach am 18. März 1945

sind im Sterbebuch des Kreuznacher Stan-

desamts über zwanzig dieser Männer und

Frauen mit dem Vermerk „gestorben bei

feindlichen Fliegerangriffen“ eingetragen.

Die SS-Eisenbahnbaubrigaden

Ab Herbst 1942 setzten die Nationalsozia-

listen mobile KZ-Kommandos zu Bau- und

Aufräumarbeiten sowie zur Bergung von

Leichen in zerstörten deutschen Städten

ein. Neben den fünf SS-Baubrigaden gab es

ab 1944 auch acht SS-Eisenbahnbaubriga-

den, die in Eisenbahnzügen untergebracht

waren. Die Häftlinge wurden zur Schwerst-

arbeit bei der Instandsetzung von zerstörten

Gleisanlagen und Eisenbahnbrücken ein-

gesetzt. Auftraggeber für die SS-Eisen-

bahnbaubrigaden war die Reichsbahn. Die

SS-Bau- und SS-Eisenbahnbaubrigaden

unterstanden dem Amtsleiter der Amts-

gruppe C im SS-Wirtschafts- und Verwal-

tungshauptamt (SS-WVHA), Hans Kamm-

ler, der die Aufstellung von mobilen Häft-

lingsarbeitskommandos auch angeregt hat-

te. Der Einsatz erfolgte in enger Abstim-

mung mit Rüstungsminister Albert Speer.

Kammler delegierte die Leitung der Bau-

und Eisenbahnbrigaden an Gerhard Wei-

gel, der im Oktober 1944 zum Inspekteur

sämtlicher SS-Baubrigaden ernannt wurde.

Ab Anfang Januar 1945 waren alle SS-

Baubrigaden beziehungsweise SS-Eisen-

bahnbaubrigaden organisatorisch dem KZ

Sachsenhausen angegliedert. Insgesamt

wurden ca. 20000 Häftlinge zu diesen Ar-

beitseinsätzen gezwungen. Die Todesrate

in den einzelnen SS-Baubrigaden war sehr

unterschiedlich und betrug von einigen we-

nigen Menschen bis zu einem Drittel der

Häftlingszahl.

Mit der Aufstellung der SS-Bau- bezie-

hungsweise SS-Eisenbahnbaubrigaden ab

Herbst 1944 wurde das Konzentrationsla-

gersystem nicht nur erheblich ausgeweitet,

sondern KZ-Häftlinge erstmals auch mas-

senhaft in aller Öffentlichkeit eingesetzt.

Die SS-Eisenbahnbaubrigaden hatten ei-

ne Stärke von jeweils ca. 500 Häftlingen.

Daneben gehörten zu einer Brigade eine

Gruppe von 50–60 meist älteren Eisen-

bahnarbeitern und die SS-Aufseher. Die

Häftlinge fanden, ebenso wie Bahnarbeiter

und das SS-Bewachungspersonal, Unter-

kunft in den aus bis zu 50 Waggons beste-

henden Bauzügen. In den einzelnen Wag-

gons befanden sich jeweils 24 bis 40 KZ-

Häftlinge. Die Waggons für die Häftlinge

waren im Gegensatz zu jenen des Wach-

personals bzw. der „Funktionshäftlinge“

nur spärlich beleuchtet und mäßig beheizt.

Um die Bauzüge vor Luftangriffen zu schüt-

zen, wurden sie teilweise von Flakkom-

mandos begleitet.3

Die sogenannten „Funktionshäftlinge“

hatten einen gewissen Sonderstatus. Zu ih-

nen gehörten in erster Linie die „Kapos“

(italienisch: „il capo“ für Anführer), die

meist KZ-Insassen mit krimineller Vergan-

genheit waren. Sie waren für die Häftlinge

verantwortlich und hatten die Anweisungen

der SS-Schergen durchzusetzen. Zu den

Funktionshäftlingen gehörten aber auch

der Koch, das Küchenpersonal, Schneider,

Schuhmacher usw.

Die KZ-Häftlinge mussten den damals

gebräuchlichen gestreiften Sträflingsanzug

tragen. Um den SS-Aufsehern die Aufsicht

über die Häftlinge zu erleichtern, hatten die

Nazis diverse Stoff-Kennzeichen ausgeklü-

gelt. Anfangs waren die Kennzeichen in

den einzelnen KZ noch unterschiedlich. Ab

Ende der 1930er Jahre setzte sich aber nach

und nach die Markierung mittels farbiger

Stoffdreiecke (Winkel) durch. Auf dem Är-

mel der Jacke war zuoberst die Häftlings-

nummer aufgenäht. Darunter folgte das o.g.

Stoffdreieck in verschiedenen Farben (siehe

Abb. „Kennzeichentafel für Schutzhäftlin-

ge“):

• Rot: „Politisch“ (politische Gegner,

z.B. Sozialdemokraten, Kommunisten u.a.),

• Grün: „Berufsverbrecher“ (verurteil-

te Straftäter, auch Kleinkriminelle),

• Blau: „Emigrant“ (deutsche Staats-

bürger, die nach der Machtübernahme der

Nazis 1933 zunächst ihre Heimat verlassen

hatten, dann aber zurückkehrten und des-

wegen unter Spionageverdacht standen),

• Lila: „Bibelforscher“ (Bezeichnung

für „Zeugen Jehovas“, die sich aus religiö-

sen Gründen weigerten, Mitglied in einer

NS-Organisation zu werden oder Wehr-

dienst zu leisten),

• Rosa: „Homosexuell“,

• Schwarz: „Asozial“ (Obdachlose,

Bettler),

• Braun: „Sinti und Roma“.

Ein P auf dem Stoffdreieck stand für „Po-

le“, ein T für „Tscheche“. Jüdische Häft-

linge trugen unter dem farbigen Dreieck

ein umgedrehtes gelbes Dreieck, sodass ein

„Davidstern“ entstand. Ein Querbalken in

der gleichen Farbe über dem Dreieck kenn-

zeichnete „Rückfällige“. Ganz unten konn-

te noch ein roter Punkt für „Fluchtverdäch-

tige“ folgen.4

Durch diese menschenverachtende

Kennzeichnung wussten die SS-Aufseher

allerdings auf einen Blick, mit wem sie es zu

tun hatten.



Kennzeichentafel für Schutzhäftlinge in den KZ. Quelle: Arolsen Archives
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Die 12. SS-Eisenbahnbaubrigade an der Bad
Münsterer Brücke

Die Nachschublinien für die letzte Offensi-

ve der Deutschen Wehrmacht im Westen

sollten unter allen Umständen in Betrieb ge-

halten werden. Dies galt in unserer Gegend

für den Bahnhof Lahnstein (in Nieder-

lahnstein traf die Lahntalbahn, eine Teil-

strecke der „Kanonenbahn“, auf die rechts-

rheinische Strecke Frankfurt–Koblenz) und

in besonderem Maße für die Bad Münsterer

Eisenbahnbrücke. Die 12. SS-Eisenbahn-

baubrigade verließ das KZ Sachsenhausen

am 24. Dezember 1944 und war bis 18. Ja-

nuar 1945 in Kamp(-Bornhofen) stationiert.

Dort mussten die Häftlinge die Gleisanla-

gen des nahegelegenen, schwer getroffe-

nen Eisenbahnknotenpunkts Lahnstein in-

standsetzen. Am 20. Januar 1945 traf die

12. SS-Eisenbahnbaubrigade in Bad Kreuz-

nach ein. Abgestellt wurde der Zug auf ei-

nem Nebengleis des Güterbahnhofs im Brü-

ckes „an der Rotlay“.5

Kommandierender der 12. SS-Eisen-

bahnbaubrigade war SS-Hauptsturmführer

Dr. Ing. Rudolf Götze. Götze hatte von

1941–1944 als Tiefbau-Ingenieur im Amt II

des SS-Wirtschafts- und Verwaltungs-

hauptamts (SS-WVHA) gearbeitet.

Fast sechs Wochen blieb der Bauzug mit

den KZ-Häftlingen in Bad Kreuznach. An ei-

nen Wiederaufbau der Eisenbahnbrücke

war nicht zu denken, aber wenigstens e i n

Gleis der Nahebrücke sollte wieder befahr-

bar gemacht werden. Ob einer oder meh-

rere der oben erwähnten Reichsbahn-Bau-

züge an der Reparatur beteiligt waren, lässt

sich nicht mit Sicherheit sagen. Die Arbei-

ten mussten unter schwierigsten Bedin-

gungen – es herrschten Temperaturen um

minus 8 °C – ausgeführt werden. Den Ge-

fangenen gelang es, zusammen mit Gleis-

bauarbeitern der Reichsbahn unter Ver-

wendung von Trägern der zerstörten Fach-

werkbrücke und herbeigeschafftem Bau-

holz über die fünf Felder der zerstörten Brü-

cke erneut ein Eisenbahngleis zu verlegen.

Doch auch diesem dritten provisorischen

Wiederaufbauversuch mithilfe von KZ-

Häftlingen war nur ein kurzer Erfolg be-

schieden. Die alliierte Luftaufklärung hatte

die Bauarbeiten an der Brücke offenbar ge-

nau verfolgt. Am 21. Februar 1945 erschie-

nen erneut amerikanische Jagdbomber und

machten die vierwöchige Arbeit von 500

Häftlingen und ca. 50 Bahnarbeitern wieder

zunichte. Trotz dieses schweren Rück-

schlags und der Zeitnot – die Amerikaner

hatten zu diesem Zeitpunkt den Westwall

längst durchbrochen – versuchte man wei-

terhin, wenigstens eine Gleisverbindung

wieder herzustellen.

Akribisch hat SS-Hauptsturmführer Ru-

dolf Götze vom 20. Januar bis zum 11. Fe-

bruar 1945 insgesamt 27 Todesfälle beim

Standesamt Bad Kreuznach beurkunden

lassen. In den Einträgen heißt es: „Auf

schriftliche Anzeige des Führers der 12. SS-

[Eisenbahn]Baubrigade SS-Hauptsturm-

führer Dr. Götze, zur Zeit in Bad Kreuz-

nach“. Danach brachen die täglichen Mel-

dungen ab. Götze war zum Stab des Bau-

kommandos der Reichsbahndirektion

Frankfurt versetzt worden. Am 25. Februar

beurkundete Götzes Nachfolger, Haupt-

scharführer Ernst August Wilhelm Räther,

mit seiner einzigen und zugleich letzten

Meldung noch den Tod des 28. Häftlings,

des Franzosen Valentin Fite. Im Zeitraum

vom 12. Februar bis Anfang März 1945 sind

weitere zehn, namentlich nicht bekannte

Häftlinge umgekommen. In die zeitliche Lü-

cke bis Anfang März fällt der oben ge-

nannte Fliegerangriff der Amerikaner auf

die Brücke vom 21. Februar, bei dem es lei-

der auch zu Opfern unter den Häftlingen

kam.

Insgesamt 38 Häftlinge fanden beim Brü-

ckenbau den Tod. Zwei Häftlinge (Leistner

und Reinke) wurden angeblich „auf der

Flucht erschossen“, zwei sind erfroren. Alle

anderen Todesursachen, die der polnische

Häftlingsarzt Trojanowski feststellen muss-

te, deuten auf extreme Mangelernährung,

unzureichende Unterbringung sowie man-

gelhafte Bekleidung hin. Die Häftlinge sind

erfroren, verhungert oder an Folgeerkran-

kungen erbärmlich zu Grunde gegangen.

Der Jüngste mit nicht einmal 22 Jahren war

der Italiener Bergamaschi, die drei ältesten

Häftlinge starben in ihrem 50. Lebensjahr.

Ob die Todesursachen korrekt angegeben

wurden, darf zumindest bei den Erschosse-

nen bezweifelt werden. Die Opfer wurden

auf dem jüdischen Friedhof von Bretzen-

heim an der B 41 verscharrt. Die ersten 21

Toten wurden noch in Einzelgräbern be-

stattet. Bei den übrigen 17 hat man sich die

Mühe nicht mehr gemacht, sondern sie in

Sammelgräbern abgelegt.

Liste der 28 namentlich bekannten an der Eisenbahnbrücke Bad Münster umgekommenen bzw. ermordeten KZ-Häftlinge. Datentechnische Aufbereitung: Rolf Schaller



Beim Abzug der SS-Eisenbahnbaubriga-

de Anfang März 1945 wurden 156 erkrank-

te und völlig erschöpfte Häftlinge ins KZ Bu-

chenwald überstellt, ca. 100 andere Häft-

linge kamen über Bad Arolsen nach Gro-

ßen-Buseck. Über Alsfeld, Erfurt, Dresden,

Pilsen und Linz erreichte der Zug am 4. Mai

1945 mit 214 Häftlingen das KZ Ebensee.

Am 13. März 1945 griff die Tactical Air

Force (TAF) noch einmal die Stadt Bad

Kreuznach und am Tag darauf Bad Münster

an. In beiden Städten waren wieder die

Bahnanlagen das Ziel und natürlich auch

die Eisenbahnbrücke, „obwohl es nichts

mehr zu zerstören gab.“ Nach dem sechsten

und letzten Angriff auf die Brücke telegra-

fierte das Rba Bad Kreuznach nach Berlin:

„Hauptgleise nach Gau-Algesheim und Bad

Münster am Stein durch mehrere Bomben-

treffer zerstört. Fernsprechverbindungen

unterbrochen. Brücke vor Bad Münster rest-

los zerstört. Widerlager auf der Kreuznacher

Seite vollständig zusammengebrochen.

Zwei Mittelpfeiler zur Hälfte zusammenge-

stürzt. Sämtliche Gleise durch mehrere

Bombentrichter umgepflügt.“ Am Ende des

Krieges lag auch der Bahnhof Bad Münster

am Stein in Schutt und Asche. Meterhoch

standen die zerbombten Gleise in die Höhe.

Zerschossene Eisenbahnwaggons bedeck-

ten den Bahnkörper.6

Anmerkungen

1 Das „Napoleon-Ehrenmal“ fällt nicht un-

ter diese Kategorie, da mit ihm nicht etwa

gefallene Soldaten, sondern die Mitglieder

des damaligen Veteranen-Vereins der „un-

ter Napoleon Gedienten“ geehrt werden

sollten.

2 Rolf Schaller: Brücken & Briggelcher,

Kreuznacher Brückengeschichte(n).
3 Karola Fings: Krieg, Gesellschaft und KZ.
4 Christiane Weber: Kennzeichen für

Schutzhäftlinge in den KZ.
5 Joachim Hennig: Rollendes KZ.
6 S. Anm. 2.

Teil 2 (Schluss) folgt in der Juli-Ausgabe

2023.

Die völlig zerstörte Bad Münsterer Eisenbahnbrücke. In der Mitte sind noch die Überreste des von der 12. SS-Eisenbaubrigade errichteten Gleises zu erkennen.
Foto: Sammlung Rolf Schaller

Die Bad Kreuznacher Heimatblätter erscheinen
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